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Ist denn nun mit der Gestalt der Maria 
heute nichts mehr anzufangen? Das 
Problem ist eigentlich dasselbe wie 
das jedweder Heiligenverehrung. Was 
heißt denn, Maria oder einen Heiligen 
verehren? Es heißt, ihr Leben als ein 
gültiges, von Gott sozusagen ratifizier-
tes Modell christlicher Existenz anse-
hen und sich von ihm inspirieren las-
sen, was nicht bedeutet, es einfach 
kopieren. In diesem Sinne scheint mir 
Maria uns heute zweierlei sagen zu 
können.

Zuerst einmal war sie offen auf das 
Andere, Transzendente, auf Gott und 
seinen Anruf. Und sie war es in einer 
für sie äußerst schwierigen, delikaten 
Situation. Sie hat den Einbruch des 
Überraschenden, Anderen in ihr Leben 
nicht bedenkenlos, pubertär enthusia-
stisch akzeptiert, sondern sie nahm 
zuerst eine fragende Haltung an (siehe 
z.B. Lukas 1,29 und 1,34). 

So ist auch der heutige Christ, in sei-
nem Glauben, in seiner Offenheit auf 
Gott ein zweifelnder, selbstkritischer, 
bedachter Mensch, der sich nicht ohne 
Überlegung, im ersten Eifer auf irgend-
welche Vorstellungen und mehr oder 
weniger unbewusste Bedürfnisse ein-
lässt, weder in Bezug auf Gott noch 
in seinen zwischenmenschlichen Ver-
hältnissen. Was ihn aber nicht daran 
hindert feste, treue, definitive Bindun-
gen einzugehen; nur eben nicht ohne 
es sich erst gut überlegt zu haben und 

auch weiterhin ein waches Bewusstsein 
zu bewahren.
Und hier sind wir auch schon bei dem 
zweiten Aspekt einer heutigen Marien-
spiritualität: Maria war eine beschei-
dene Person, die zeit ihres Lebens jeden-
falls nicht als Königin oder possessive 
Mutter mit Fahnen und Trompeten 
durch die Heilsgeschichte paradierte. 

Nicht ohne Grund wird im Evangelium 
das Schweigen als eine ihrer Grund-
haltungen dargestellt. Ich kann mir sie 
aber auch nicht als Magd vorstellen. 
Viel eher als eine Frau, die versuchte 
ihren unbequemen Sohn so gut wie 
möglich zu verstehen, und wo das nicht 
mehr ging, dennoch zu ihm hielt, ihn 
frei in sein Leben, seine Eigenheit, seine 
Mission entließ, ihm seine Selbständig-
keit zugestand. Und das alles ohne sich 
auf ihre authentische Leistung etwas 
einzubilden.

Was hätte sie, die Bescheidene, die 
Schweigende, wohl von der unbeschei-
denen Mariologie (oder besser Mariola-

trie?) der vielen unbescheidenen, laut-
starken Mariologen gedacht? Auch der 
heutige Christ ist bescheiden, wenn 
er ehrlich ist, angesichts seiner Glau-
bensschwierigkeiten, seiner Glaubens-
not. Des ungeheuren Privilegs bewusst, 
zur Heilsgemeinschaft zu gehören, bil-
det er sich nichts darauf ein. Der logi-
sche und der sprachliche Maximalis-
mus haben in diesem Kontext als ein-
zige Folge, dass dem Christen Maria 
(und die Heiligen) entrückt und für 
seine Praxis irrelevant werden. Was er 
braucht und was ihm helfen kann, das 
sind Vorbilder, bei denen er seine eigene 
schwierige Situation, seine eigenen pre-
kären Bemühungen wiederfindet, nicht 
aber Supermenschen, denen problem-
los alles leicht von der Hand geht.

Wenn eine zeitgemäße Spiritualität so 
aussieht, was bleibt dann noch vom 
Mutterkult, von der Fürsprecher- und 
Trösterfunktion, was bleibt von der 
strahlenden Königin und der zur Verfü-
gung stehenden Magd? Niemand denkt 
daran, diese Aspekte einfachhin zu leug-
nen; nur, vielen heute sagen sie nichts 
mehr, sondern kommen ihnen vor wie 
Auswüchse, oder besser, wie eine Art 
theologischer Luxus aus glaubensrei-
chen, glaubensübersatten Zeiten. Heute 
leben wir in den mageren Jahren des 
Glaubens, wo es ums Überleben geht, 
wo die Umwelt rau und arm ist; da 
steht und bleibt nur noch das Wesent-
liche: die bescheidene Offenheit auf 
Gott.
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Heute leben wir in den mageren 
Jahren des Glaubens, wo es ums 
Überleben geht, wo die Umwelt 
rau und arm ist; da steht und 

bleibt nur noch das Wesentliche: 
die bescheidene Offenheit 	

auf Gott.


